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Die vorliegende Studie über die Wismarer St.-Georgen-
Kirche, die 1997 von der Christian-Albrechts-Universität
zu Kiel als Dissertationsschrift angenommen wurde, ist das
Ergebnis einer mehrjährigen Forschung. Die Anregung zur
wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit diesem Thema
verdanke ich meinem Doktorvater Prof. Dr. Uwe Albrecht,
der auch die Entstehung dieser Arbeit mit großem Interes-
se begleitete. In meinen ersten Studiensemestern weckte
mein damaliger Hochschullehrer Prof. Dr. Nikolaus Zaske
mein Interesse an der mittelalterlichen Backsteinarchitek-
tur Norddeutschlands. Ich danke ihm für seine freund-
schaftliche Verbundenheit, mit der er die Entstehung dieser
Arbeit verfolgte. Dr. Paul Crossley verdanke ich grundle-
gende Kenntnisse über die Struktur mittelalterlicher Sakral-
architektur und zahlreiche methodische Anregungen, die
schließlich nicht unwesentlich den Charakter der hier vor-
liegenden Arbeit bestimmten.

Für die Bearbeitung des Themas war ich auf ein umfang-
reiches Material an Plänen, Aufrissen, Grundrissen und
Untersuchungsberichten angewiesen. Hier sei vor allem
den Architekten Manfred Beier und Ingo Kraft gedankt, die
mir den Zugang zu allen Bauunterlagen der Georgenkirche
gewährten und meine Arbeit nach Kräften unterstützten.
Weiterhin habe ich dem Kirchenbauamt der Hansestadt
Wismar und hier im besonderen Wolfgang Ferdinand für
seine Unterstützung zu danken. Das Kirchenbauamt über-
nahm die Kosten für die umfangreichen dendrochronolo-
gischen und Bodenradaruntersuchungen, deren Ergebnisse
wesentlich zur Erhellung der Baugeschichte der Georgen-
kirche beitragen konnten. Dr. Uwe Heußner danke ich für
die Entnahme von Holzproben und deren dendrochrono-
logische Datierung, Bernhard Illich von der GGU Karlsruhe
für die Durchführung und Auswertung der Georadarunter-
suchungen sowie die fruchtbare Zusammenarbeit.

Besonders habe ich Matthias Zahn zu danken, der mei-
ne Arbeit in seiner Eigenschaft als Restaurator der Geor-
genkirche mit allen Kräften unterstützte. Nicht selten
untersuchte er auf meinen Wunsch das Mauerwerk nach
Spuren älterer Bauzustände, dokumentierte die Befunde als

Grundlage für meine Forschung und entnahm Holzproben
für dendrochronologische Untersuchungen.

Neben den Bauuntersuchungen war für die Bearbeitung
des Themas ein umfangreiches Quellenstudium nötig. Ich
arbeitete im Archiv der Hansestadt Wismar und im Landes-
hauptarchiv in Schwerin, deren Mitarbeitern gedankt sei.
Für ihre Hilfe bei der Beschaffung von Literatur danke ich
Grete Grewolls von der Landesbibliothek Mecklenburg-
Vorpommern in Schwerin.

Ich danke Prof. Dr. Dr. Gerhard Eimer, der in seiner Ei-
genschaft als Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats zum
Wiederaufbau der Georgenkirche meine Anliegen dem Bei-
rat vortrug und sich unermüdlich für eine den Wiederauf-
bau begleitende kunsthistorische Forschung einsetzt. Ich
danke dem wissenschaftlichen Beirat, im besonderen Herrn
Prof. Dr. Gottfried Kiesow, für die wohlwollende Unter-
stützung meiner Forschungen.

Ein Promotionsstipendium der Konrad-Adenauer-
Stiftung ermöglichte es mir, mich ungestört meiner
Dissertation zu widmen.

Meine Eltern haben mich in meinem Entschluß bestärkt,
ein Studium der Kunstgeschichte aufzunehmen, und die
Entstehung dieser Arbeit mit viel Interesse und Teilnahme
verfolgt, dafür danke ich ihnen.

Ganz besonders danke ich Dr. Antje Grewolls für die
fachlich-kritische Begleitung dieser Arbeit und ihren per-
sönlichen Beistand.

An der redaktionellen und gestalterischen Betreuung des
Buches waren Wulf Bender, Heike Carstensen, Dr. Antje
Grewolls, Regine Meyer, Dr. Hans-Dieter Nägelke und
Dorothea Podszus beteiligt, dafür gebührt ihnen Dank und
Anerkennung.

Abschließend sei der Deutschen Stiftung Denkmal-
schutz, dem Förderkreis St. Georgen in Wismar und der
Hansestadt Wismar gedankt, ohne deren finanzielle Unter-
stützung dieses Buch nicht hätte gedruckt werden können.

Kiel, im Juli 1998 Steve Ludwig

Vorwort
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1  St. Georgen von Südwesten, um 1925.
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Die St.-Georgen-Kirche, die Pfarrkirche der Wismarer Neu-
stadt und wahrscheinlich die jüngste der drei mittelalter-
lichen Pfarrkirchen der Hansestadt, ist eine der monumen-
talsten und zugleich ungewöhnlichsten Backsteinkirchen
Norddeutschlands. Im aufgehenden Mauerwerk der Geor-
genkirche haben sich Teile von drei Kirchenbauten aus dem
13., 14. und 15. Jahrhundert erhalten. Sowohl der Turm- als
auch der Chorneubau des 15. Jahrhunderts blieben unvoll-
endet (Abb. 1, 2). Ein aus dem frühen 14. Jahrhundert stam-
mender, über alle drei Schiffe gerade geschlossener Basili-
kalchor schließt das Bauwerk im Osten ab. Mit ihrer fast
zweihundertfünfzigjährigen mittelalterlichen Baugeschich-
te ist die Georgenkirche zugleich ein Denkmal für die Blüte
und den Niedergang der mittelalterlichen Hansestadt Wis-
mar.

In den letzten Tagen des Zweiten Weltkrieges wurde die
St.-Georgen-Kirche durch zwei Bombentreffer stark be-
schädigt. Alle Bemühungen, die Kirche wieder aufzubauen
oder auch nur zu sichern, blieben ergebnislos. Ein in den
1950er Jahren über dem Mittelschiff errichteter Dachstuhl
mußte 1977 wegen Baufälligkeit wieder abgetragen werden.
1961 wurden die mittlerweile baufällige Sakristei und die
Bibliothek gesprengt. Die Sprengung der gesamten Kirche
konnte jedoch verhindert werden. Im Januar 1990 stürzte
der Giebel des nördlichen Querhauses ein. Dieses Ereignis
brachte, dank der veränderten politischen Situation in der
damaligen DDR, die Sicherung und den Wiederaufbau der
Kirche in Gang, der bis heute andauert. Zur Zeit ist der
Wiederaufbau von St. Georgen das umfangreichste denk-
malpflegerische Vorhaben in Mecklenburg-Vorpommern.
Die Bauarbeiten boten ideale Voraussetzungen für die Er-
arbeitung einer Baumonographie. Einerseits wurden am
Bau zahlreiche Untersuchungen und Vermessungen für die
Planung des Bauvorhabens vorgenommen, andererseits
waren durch die Zerstörungen Befunde offengelegt, die
sonst nicht sichtbar oder unzugänglich wären. Weiterhin
konnten für die baubegleitende Forschung finanzielle Mit-
tel zur Verfügung gestellt werden, die umfangreiche den-
drochronologische Untersuchungen und Georadarmessun-
gen ermöglichten.

Bisher bestimmte der von Friedrich Schlie 1898 verfaß-
te Inventarband die Forschung zu St. Georgen.1 Außer auf

eigene Beobachtungen stützt sich der Text von Friedrich
Schlie hauptsächlich auf frühere Veröffentlichungen von
G.C.F. Lisch, Friedrich Crull und Friedrich Techen.2 Die
Veröffentlichungen dieser Autoren befassen sich mit der
Georgenkirche vor allem unter lokalhistorischen Gesichts-
punkten bei vornehmlicher Beachtung der schriftlichen
Quellen. Für die Aufarbeitung des vorhandenen Quellen-
materials leisteten diese Autoren unschätzbare Dienste,
konkrete Bauuntersuchungen spielten für sie jedoch eine
untergeordnete Rolle. Die von Friedrich Crull im letzten
Jahrhundert verfaßten handschriftlichen Notizen, die heu-
te im Archiv der Hansestadt Wismar verwahrt werden, bar-
gen wichtiges Quellenmaterial. Von Günther Siedenschnur
wurde 1939 ein Kirchenführer zu St. Georgen verfaßt, der
auf Grund seiner Beschreibung des Innenraumes einer Re-
konstruktion des Vorkriegszustandes zugute kam.3 Zwei
von Adolf Friedrich Lorenz in den 1950er Jahren verfaßte
Texte fußen hauptsächlich auf den Erkenntnissen des In-
ventars.4 Zahlreiche Schlußfolgerungen des Autors waren
zu revidieren. Lorenz hinterließ auch ein Konvolut von
Grund- und Aufrissen der Georgenkirche, die auch bauhi-
storische Anmerkungen enthalten. Diese sind jedoch teil-
weise unvollständig und enthalten zahlreiche Fehldeutun-
gen, zumal sich ein Großteil des Materials widerspricht. Das
fruchtbarste Material für die Bearbeitung des Themas lie-
ferten neben den erhaltenen Schriftquellen die zahlreichen
bautechnischen Untersuchungsberichte und die nach foto-
grammetrischen Aufnahmen angefertigten Grund- und
Aufrisse.

Die hier vorliegende Arbeit hat die Genese des mittelal-
terlichen Kirchenbaus zum Thema. Da der Bau in nachmit-
telalterlicher Zeit nur unwesentliche Veränderungen erfuhr,
werden diese nur berücksichtigt, wenn mittelalterliche Be-
funde verändert wurden. Das Anliegen dieser Arbeit ist es,
unter Berücksichtigung der technisch-planerischen Voraus-
setzungen sowie der städtischen Bedingungen einen mög-
lichst genauen Einblick in die wechselvolle Entstehungsge-
schichte dieses Bauwerks zu gewähren.

Die Georgenkirche stellt sich heute als dreischiffige Ba-
silika mit Einsatzkapellen und einem einschiffigen Quer-
haus dar. Die westliche Einturmanlage und der basilikale
Neubau des 15. Jahrhunderts blieben unvollendet. Der

Einleitung
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2  St. Georgen von Süden, um 1925.

ältere Chor in Form eines über alle drei Schiffe gerade ge-
schlossenen Basilikalraumes ist wesentlich niedriger und
schmaler als der Neubau des 15. Jahrhunderts. In der heute
vorhandenen Bausubstanz der Georgenkirche sind drei
voneinander zeitlich verschiedene Bauphasen eindeutig
nachweisbar. Die verschiedenen Bauten werden im folgen-
den mit Bau I, II und III bezeichnet. Entsprechend gliedert
sich das Buch in drei Abschnitte. Das untere Turmunterge-

In den mittelalterlichen Urkunden wird die Kirche latei-
nisch als „sanct Georg“ oder mittelniederdeutsch als „sunte
jurgen“ bezeichnet. Aus der Verschmelzung dieser beiden
Benennungen wurde das heute gebräuchliche St. Georgen.

Die Pfarrkirche St. Georgen zu Wismar befindet sich
in dem als Neustadt bezeichneten, westlich vom ursprüng-
lichen Kern der Altstadt gelegenen Stadtteil. An der östli-
chen Grenze ihres Kirchspieles gelegen, steht sie in unmit-

Der alte Kirchhof von St. Georgen vor der Stadt

schoß gab sich nach eingehenden Untersuchungen als Turm
einer nicht gebauten Hallenanlage zu erkennen, da es jedoch
zu Beginn der dritten Bauphase entstand, wurde es als Be-
standteil dieser Baukampagne betrachtet.

Zur leichteren Orientierung wurde der Grundriß mit
Hilfe eines Koordinatensystems strukturiert, und die ein-
zelnen Joche und Kapellenräume erhielten eine Benennung.
Die Zählung erfolgt von Osten nach Westen.

telbarer Nähe zur Hauptpfarrkirche der Altstadt St. Ma-
rien (Abb. 3).

Das genaue Jahr der Stadtgründung Wismars ist nicht
überliefert. Es ist jedoch bekannt, daß sie zwischen 1222
und 1229 erfolgte. Zuletzt nahm Friedrich Techen5 in Über-
einstimmung mit Friedrich Crull6 1226 als Gründungsjahr
Wismars an. Die sogenannte Neustadt, deren Pfarrkirche
die Georgenkirche ist, gehört zur zweiten Gründungspha-
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se der Stadt, die bis 1250 abgeschlossen war.7 Sie entstand
westlich der Befestigungsanlagen der Altstadt. Es sind kei-
ne Hinweise auf eine eigene städtische Verwaltung dieses
Stadtteils überliefert. Die Benennung Neustadt („Nova ci-
vitas“) wurde ab 1350 auf die zuvor als „platea s. Spiritus“
bezeichnete, westlich vom Heilig-Geist-Hospital gelegene
Straße übertragen, die diesen Namen noch heute trägt.8

Da nur sehr wenige Wismarer Urkunden aus der Zeit vor
1250 erhalten sind, läßt sich heute nicht mehr ermitteln,
wann die Pfarrkirche St. Georgen gegründet wurde. Als
erste Nennung kann eine Urkunde aus dem Jahre 1255 ge-
wertet werden, in der „Godfridus plebanus sancti Martini“
als Zeuge auftritt,9 da St. Martin in späteren Urkunden als
zweiter Schutzheiliger dieser Kirche erscheint10 und Gott-
fried bis ca. 129611 regelmäßig als Pleban von St. Georg ge-
nannt wird.

Die erstmals von Friedrich Crull vertretene Meinung, die
Georgenkirche sei zwischen 1235 und 1250 gegründet wor-
den,12 da die Heilige Elisabeth, deren Heiligsprechung im
Jahre 1235 erfolgte, eine der Schutzheiligen der Kirche war,
ist nicht aufrecht zu erhalten. Sie erscheint erstmalig 1356

als eine unter weiteren Schutzpatronen der Georgenkir-
che,13 und nichts weist darauf hin, daß Elisabeth von Thü-
ringen bereits im 13. Jahrhundert zu den Schutzheiligen
dieser Kirche zählte.

So läßt sich heute nur feststellen, daß bereits 1255 eine
Pfarrgemeinde um St. Georgen und damit auch ein Kir-
chenraum existierte. Es ist jedoch nicht sicher, ob sich die
Georgenkirche in diesem Jahr bereits an der jetzigen Stelle
befand. Erst 1269 wird die Kirche als in der Neustadt gele-
gen bezeichnet.14 Ab 1281 wird mehrfach ein alter Kirch-
hof von St. Georgen vor der Stadt erwähnt,15 weshalb an-
zunehmen ist, daß die Kirche nach ihrer Erstgründung
verlegt wurde.

An Hand verschiedener Schriftquellen läßt sich die ur-
sprüngliche Lage dieses alten Kirchhofes rekonstruieren. In
einer Eintragung des Jahres 1486 erwähnt Michael Kop-
mann in seiner Chronik von St. Nikolai den alten Kirchhof
von St. Georgen mit folgenden Worten: „... buten deme Lu-
beschen dore bij sunte Jurien tegelhaue, wandages en kerck-
hoff gheweset, so me secht.“16 In späteren Nachrichten wird
die Lage des Kirchhofes noch genauer mit „...auff dem

3  St. Georgen und St. Marien von Südwesten, vor 1900.
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4  Ausschnitt aus der Stadtansicht von Braun u. Hogenberg, 1595.
Rechts vor der Stadtmauer der Ziegelhof von St. Georgen.

Reperwal ausser dem Lübschen Tor...“17 oder „...auf der Reif-
fer Bahn...“18 beschrieben. Die Reifferbahn (Reperwall oder
Reperbahn) befand sich südlich des Lübschen Tores außer-
halb der Stadtmauern, wie auf verschiedenen historischen
Stadtplänen Wismars verzeichnet (Abb. 5).19 Demnach lag
der alte Kirchhof südlich des Lübschen Tores und westlich

der heutigen Georgenkirche. Da in allen mittelalterlichen
Quellen nur von einem Kirchhof und nicht von einer Kir-
che die Rede ist, könnte man annehmen, daß hier ein sepa-
rater, in einiger Entfernung von der Georgenkirche liegen-
der Friedhof gemeint sei. Doch Schröder berichtet in sei-
nem 1741 erschienenen Papistischen Mecklenburg, daß
1690 bei Arbeiten an der Stadtbefestigung „...vor dem Lüb-
schen Tor auf der Reiffer Bahn...“ Gräber und Fundamente
gefunden wurden, die man für Überreste der alten Geor-
genkirche hielt.20 Über den Verlauf der Fundamente und
damit über den Grundriß dieses Baus ist aber nichts über-
liefert. Die Entstehungszeit dieser Kirche bleibt ebenso im
Dunkeln wie ihre Gestalt. Im Jahre 1237 erhielt der Propst
des Nonnenklosters Rehna von Bischof Ludolf von Ratze-
burg das Bannrecht über die Wismarer Kirchen. Jedoch läßt
sich dieser Urkunde nur entnehmen, daß sich in der Stadt
Kirchen im Bau befanden. Namentlich genannt werden sie
nicht.21

An der Stelle des alten Kirchhofes von St. Georgen wur-
de schon im späten 13. Jahrhundert der Ziegelhof von St.
Georgen errichtet.22 Er bestand bis zum Ende des 17. Jahr-
hunderts.23 Die Gebäude dieses Ziegelhofes sind auf einer
Stadtansicht des 16. Jahrhunderts zu erkennen (Abb. 4).

ST. GEORGEN EIN HOSPITAL ?

Da der alte Kirchhof von St. Georgen vor der Stadt lag, deu-
tete Schröder diesen als den Ort eines Georgshospitals, in
dem die Aussätzigen der Stadt gepflegt wurden.24 Spätere
Autoren folgten ihm.25 Auf den ersten Blick erscheint die-
ses einleuchtend, da sich Georgshospitäler vor vielen mit-
telalterlichen Städten befanden. Die ursprüngliche Existenz
eines solchen Hospitals und dessen Aufgabe bei der Erwei-
terung der Neustadt würde auch das für eine Pfarrkirche
recht seltene Patrozinium St. Georg erklären. Bei genaue-
rer Betrachtung ergeben sich jedoch Zweifel, da keine ur-
kundliche Erwähnung eines St.-Georg-Hospitals zu Wis-
mar bekannt ist, sondern ausschließlich von „cimiterium“ 26

oder „kerckhoff“27 die Rede ist. Des weiteren wird der Kirch-
hof 1281 das erste Mal erwähnt und als „ante civitatem“ ge-
legen bezeichnet. Das ist wenige Jahre nach dem Bau der
Stadtbefestigung,28 weshalb es auf Grund der unmittelba-
ren Nähe zur Stadtmauer wahrscheinlich ist, daß der Kirch-
hof erst durch die Errichtung der Stadtmauer aus dem
Stadtgebiet ausgeschlossen wurde. Auch an anderen Stel-
len der Stadt wurden durch den Bau der Stadtmauer Grund-
stücke geteilt oder ausgegrenzt, wofür die Besitzer vom Rat
entschädigt wurden.29 Folglich ist das Hauptargument
Schröders, das auch Crain und Crull aufgreifen, auf dem
alten Kirchhof von St. Georgen hätte sich ursprünglich ein
Hospital befunden, da er sich vor der Stadt befand, nicht
zwingend.30 Einen weiteren Hinweis auf ein Georgshospi-

tal in Wismar sieht Schröder in einem Testament eines Lü-
becker Bürgers aus dem Jahre 1358.31 Wilhelm von Waren-
dorf spendet darin Geld für die Kranken von St. Georg in
Hamburg, Wismar und Rostock. Doch kann uns dieses Te-
stament nicht überzeugen, da St. Georg in Wismar auch hier
nicht ausdrücklich als Hospital genannt wird, Kranke und
Schwache sicherlich nicht nur in Hospitälern lebten und das
Hospital noch in diesem Jahr existiert haben müßte. Nicht
zuletzt könnte sich auch der auswärtige Spender selbst ge-
irrt haben.

Wenn der alte Kirchhof von St. Georgen nicht als der
Standort eines frühen Hospitals vor der Stadt zu deuten ist,
bleiben die Fragen, was unter dem alten Kirchhof zu ver-
stehen ist, und warum er verlegt wurde. Da keine Quellen
erhalten sind, die eindeutige Antworten zulassen, sind die-
se nur hypothetisch zu beantworten. Wahrscheinlich be-
schreibt der alte Kirchhof die Lage der ersten Pfarrkirche
der entstehenden Neustadt, die ihr Zentrum in einiger Ent-
fernung der Befestigungsanlagen der Altstadt hatte.32 Erst
nach der bis etwa 1250 vollzogenen Angliederung der Neu-
stadt an die Altstadt erfolgte die Verlegung der Pfarrkirche
und damit eine Orientierung der Neustadt auf das nun mit
der Altstadt gemeinsame Zentrum.

Nachfolgend soll noch kurz auf das Aussätzigenhospi-
tal St. Jakob eingegangen werden, da dieses in der früheren
Literatur mit dem vermuteten St.-Georgs-Hospital in
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Verbindung gebracht wurde. So nahm Friedrich Crull an,
daß das Jakobshospital erst nach der Aufgabe des vermute-
ten Georgshospitals und der Übertragung seines Patrozi-
niums auf die neugegründete Pfarrkirche der Neustadt er-
folgte.33 Da jedoch, wie wir oben zeigten, der Georgenkirch-
hof vor der Stadt nicht zu einem Hospital gehörte, bezog
sich die erste Erwähnung eines „leprosorium“ aus dem Jahre
122934 nicht auf ein Georgs-, sondern auf das Jakobshospi-

tal. Die nächste Erwähnung eines Aussätzigenhospitals fin-
det sich in dem Testament des Müllerknechtes Konrad, das
zwischen 1260 und 1272 aufgesetzt wurde. Darin wird ein-
deutig zwischen Stiftungen an die „...ecclesie beati Georgii...“
und „... ad hospitale leprosorum...“ unterschieden.35 Das Ja-
kobshospital befand sich vor den Toren der Stadt, nördlich
der nach Lübeck führenden Straße, nicht weit von der See.36

Die Kapelle des Hospitals bestand bis 1631.37

5  Grundriß der Stadt Wismar.
Die Reifferbahn ist südwestlich von der Georgenkirche gelegen und auf der Karte mit x bezeichnet. Merian, 1653.


